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Sidebitch:


Wenn Julie einen Mann attraktiv findet, kann sie sich fast zu 100 % sicher sein, dass er vergeben ist. Sie wünscht sich nur, die große Liebe zu finden, doch das Muster, in dem sie gefangen ist, führt sie von einer Affäre zur nächsten. Sie ist zerrissen zwischen moralischen Bedenken und ihrem Verlangen nach Zuwendung und Sex. Denn die unerfüllten sexuellen Triebe der Männer lebt sie nur zu gern mit ihnen aus. Über die betrogenen Frauen macht sich Julie nach einer Weile kaum mehr Gedanken. Doch unglücklich verliebt zu sein ist nicht, wie sie leben möchte. Sie gibt sich Mühe, den Kreislauf zu unterbrechen und landet doch nur dort, wo sie begonnen hat.




Die Autorin:


Jona Wood ist das Pseudonym einer jungen Frau, die lieber im Verborgenen bleiben möchte. Sie kam im Mai 1989 zur Welt, ist auf einem Dorf aufgewachsen und nach dem dualen Studium in der Eventbranche in eine Finanzmetropole gezogen. Auf dem Weg zu ihrer Berufung, die sie im Schreiben fand, probierte sie sich in vielerlei Hinsicht aus. Sie hofft nun noch, eine wahre und beständige Liebe zu finden.




Allem kann ich widerstehen, nur der Versuchung nicht.


Oskar Wilde (1892)




Prolog


Vor dreizehn Jahren


(20)


Möchte ich das wirklich machen?, fragt sich Julie, als sie die Türschwelle übertritt. Ihr Herz pocht aufgeregt, Adrenalin strömt durch ihren Körper, ihr Mund ist trocken.


Kaum sind sie in seinem Zimmer einer typisch-chaotischen Studenten-WG angekommen, zerrt Luke ihr die Kleidung vom Leib. Die leidenschaftlichen Küsse lenken sie erfolgreich von seiner rücksichtslosen Wildheit ab. Doch als beinahe die Knöpfe an den Ärmeln ihrer dünnen Bluse abreißen, greift sie ein. Es ist mitten am Tag, sie wird demnach im Hellen nach Hause laufen, dafür sollten ihre Kleider heil bleiben. Geduld scheint ihm nicht zu liegen, denn er widmet sich sofort dem verwaschenen Tanga, den sie am Morgen als letzte Rettung aus der hintersten Ecke ihrer Wäscheschublade gezogen hatte. Peinlich.


Einmal ausgezogen, wirft er sie aufs Bett, übersät ihren Körper mit feuchten Küssen. Sein T-Shirt fliegt quer durch den Raum, die Gürtelschnalle klackert auf dem Laminat, als er die Hose nicht sehr elegant von den Füßen strampelt. Er schiebt die Finger in den Bund der eng anliegenden weißen Boxershorts, um seinen Schwanz freizulegen, doch das plötzliche Klingeln seines Smartphones stoppt ihn. Er greift nach dem Handy und betrachtet eingehend das Display.


Für den Bruchteil einer Sekunde bewundert Julie sein knackiges Hinterteil, während er sich ein paar Schritte von ihr entfernt.


Hey Baby! sind die Worte, mit denen er das Gespräch annimmt.


Luke plaudert munter mit seiner Freundin und tischt ihr eine Lüge nach der anderen auf, wo er sei und was er vorhabe. Währenddessen steckt Julie in einer Schockstarre. Ihr Herzschlag setzt kurz aus und sie hält den Atem an. Fieberhaft überlegt sie, was sie tun soll, doch sie will sich nicht rühren, um keinen Lärm zu verursachen. Eine Minute später beendet er entspannt das Gespräch und kehrt zurück zum Bett.


»Ich gehe dann besser mal«, presst Julie verlegen hinaus.


»Wieso, der schöne Teil fängt doch gerade erst an?«


»Aber deine Freundin hat eben angerufen. Hast du denn gar kein schlechtes Gewissen? Ich nämlich schon.« Sie langt unwirsch nach ihrer Unterwäsche, die verstreut auf dem Boden liegt.


Luke kniet sich vor sie, umfasst ihre Schultern mit seinen kräftigen Händen und zwingt sie, ihm in die Augen zu sehen. »Nicht doch! Meine Freundin gab es vorhin bereits. Ich gebe zu, dass sie in diesem Moment angerufen hat, war ungünstig. Aber mach dir keine Sorgen, niemand wird es erfahren.« Julie will protestieren, doch er lässt sie nicht zu Wort kommen. »Außerdem ist es meine Entscheidung, wie ich mit der Beziehung umgehe. Und im Augenblick ist mir meine Freundin egal. Du allerdings ganz und gar nicht. Wie du sehen kannst.«


Das verschmitzte Grinsen von eben ist wieder auf sein Gesicht getreten, als er keck in den Schritt zeigt. Die Erektion in seiner Shorts ist nicht zu übersehen, an Imposanz kaum zu übertreffen. Die wohlgeformte Eichel drückt sich von innen gegen den Stoff und ein kleiner feuchter Fleck zeichnet sich an ihrer Spitze ab. Julie hält erneut den Atem an.


»Ich will dich, jetzt. Du willst mich auch. Das konnte ich bei unserer ersten Begegnung spüren. Also keine falsche Bescheidenheit, meine Liebe. Lass uns einfach Spaß haben!«


Während Luke spricht, streicht er zärtlich über Julies Brüste, zwickt sanft in ihre Brustwarzen, gleitet über ihren Bauch bis zu den Oberschenkeln, in Richtung ihrer Scham. Vorsichtig tastet er sich vor. Gleichzeitig spielt er mit der Zunge an ihren Nippeln, die sich ihm sofort wollüstig entgegenrecken. Das Liebkosen ihres Körpers zeigt Wirkung. Er ist auf dem besten Weg in sie einzudringen, geistig und körperlich. Luke, der Skywalker. So hatte sie ihn innerlich getauft, weil er eine herrliche Mischung aus Leichtigkeit, Vorfreude und Genuss vereint. Ein Spaziergänger über den Dächern einer reizlosen Welt. Wie ein Sprung in kaltes Wasser, nachdem man Stunden in der Sonne gebrutzelt hat und die Abkühlung ein kleines Stück Himmel bringt.


Er zieht ihren Oberkörper ein Stück zu sich heran, während er eine Brust fest packt, sie leicht knetet und erneut seinen Mund in Richtung des erregten Nippels bewegt. Ihr Herzschlag beschleunigt sich rasant, Wärme durchströmt ihren Körper. Als sie die raue Oberfläche seiner forschen Zunge an dieser empfindsamen Stelle wahrnimmt und sein Spielen mit Blicken verfolgt, hat er gewonnen.


Julies Lust flammt so schnell wieder auf, wie sie zuvor verschwunden war. Hitze zwischen ihren Schenkeln.


Ihr Kopf ist anderer Meinung. Sie sollte sich zur Wehr setzen, ihn wegstoßen und abhauen. Nur, dass ihr Körper ihr nicht gehorcht. Keinen Millimeter bewegt sich ihr Arm. Erst als Luke ihre Hände nimmt und sie mit Küssen bedeckt, sie sich dann auf die Schultern legt und ihren Körper in der Taille packt, um sie weiter in die Mitte der Matratze zu werfen, hält sie sich an ihm fest und krault seinen Nacken. Die Unentschlossenheit, mit der sie eben gerungen hat, verfliegt in wenigen Sekunden.


Er führt ihre Hand an sein Gemächt, fordert sie auf, ihn mit Druck zu massieren. Mit seinen Lippen streift er über ihren Hals und haucht ihr schließlich seinen warmen Atem ins Ohr. Mit Bedacht streckt er seine Zunge aus, betastet den äußeren Rand ihrer Ohrmuschel und fährt langsam und genüsslich an ihr entlang.


»Zeig mir die wilde Julie«, flüstert er. »Die, die ihren heißen Hintern extra schwingt, wenn sie an mir vorbeiläuft. Die, die gleich meinen Steifen in ihren Mund nimmt und ihn lutscht wie das beste Eis am Stiel der Welt. Die, die mich so anturnt, dass ich alles andere vergesse. Zeig sie mir, die wilde Julie!«




1. Kapitel


Vor acht Jahren


(25)


Julie steht an der mit LEDs beleuchteten Theke, lässt den Kopf zur Musik mitwippen. Ihre Lieblingsbar in der Nähe des Frankfurter Uni-Campus Bockenheim besteht nur aus einem schmalen Raum, der mit Spiegeln verkleidet ist, um ihn größer erscheinen zu lassen. Die vielen Menschen vor ihr und um sie herum lehnen sich alle möglichst weit nach vorn, um den Blick des Barkeepers zu erhaschen. Sie nutzt eine kleine Lücke, die vor ihr entsteht, als sich eine Frau mittleren Alters mit auftoupierten Haaren und kirschrotem Lippenstift mit zwei Cocktails in den Händen von der Bar abwendet und nach ihrer Begleitung Ausschau hält. Sie wirkt fehl am Platz. Aus Höflichkeit wirft Julie ihr ein zaghaftes Lächeln zu, das von der anderen mit einem kritischen Blick beantwortet wird. Julie zieht die Augenbrauen hoch, presst die Lippen fest aufeinander, schüttelt kurz den Kopf und quetscht sich, ohne weiter Rücksicht zu nehmen, an ihr vorbei.


Der Barkeeper entdeckt sie sofort in der Menge, begrüßt sie mit einem Küsschen auf die Wange. Ungefragt stellt er ihr eine Flasche Bier auf die Theke und nimmt ihr das Geld aus der Hand. Sie bedankt sich mit einem Nicken und hebt die Flasche in die Luft, um ihm zuzuprosten.


Ihr Handy klingelt. Während sie sich zur Wand auf der anderen Seite zwängt, öffnet Julie ihre glitzernde Umhängetasche und fischt das vibrierende Smartphone heraus. Auf dem Display steht der Name ihrer Freundin Lisa.


»Oh, oh.« Lisa ist zwar regelmäßig zu spät dran, aber normalerweise schreibt sie eine Nachricht mit ihrer voraussichtlichen Ankunftszeit. Julie versucht, vorurteilsfrei abzuwarten und hält das Telefon an ihr Ohr. »Hey, na, wo steckst du?« Die gewisse Kühle, die in ihrer Stimme mitschwingt, ließ sich nicht unterdrücken.


»Hey, sorry.« Lisa klingt bedrückt. »Ich schaffe es leider nicht. Es tut mir wirklich total leid! Ich habe gerade mit Jonas telefoniert. Er hat mich eingeladen, mit seiner Familie morgen über das Wochenende in die Berge zu fahren. Ein bisschen wandern, ein bisschen relaxen und die Sonne auf einer Alm ins Gesicht scheinen lassen. Da konnte ich nicht Nein sagen.«


In einer kurzen Sprechpause hört Julie tiefes Schnaufen auf der anderen Seite der Leitung.


»Ich packe gerade meinen Koffer. Jonas holt mich gleich ab, dann fahren wir schon mal nach Freiburg zu seinen Eltern runter. Und morgen geht es dann ganz früh los. Ich bin total gestresst! Aber ich hoffe, du bist mir nicht böse? Bitte sei mir nicht böse!«


Hat sie den Vortrag geübt? »Nein, ich bin nicht böse. Aber es wäre schön gewesen, es ein bisschen früher zu wissen. Ich stehe schon mit einem Bier in der Bar.« Julie atmet ihrerseits hörbar aus, die Enttäuschung gräbt ein tiefes Loch in ihre Magengegend.


»O nein, das tut mir wirklich leid. Aber ich habe es auch gerade erst erfahren, ehrlich. Großer Schritt, mit seinen Eltern in den Urlaub zu fahren. Ich bin nervös, aber wie könnte ich das Angebot ablehnen? Das verstehst du doch, oder? Und wir holen den Abend auf jeden Fall nach, okay?«


Julie lässt den Kopf hängen, kickt mit der Spitze ihrer Stiefelette einen Kronkorken zur Seite und schluckt ihren Ärger hinunter. »Ja, ist gut. Dann viel Spaß in den Bergen und genieße die Sonne für mich mit. Ach so, und sag Jonas schöne Grüße – das nächste Mal soll er mich auch einladen. Mitgehangen, mitgefangen, damit das klar ist!«


Lisa lacht auf. »Na klar, das mache ich! Ich hoffe, du kommst zurecht? Sollen wir dich noch schnell abholen und nach Hause bringen?«


»Ach Quatsch, das braucht ihr nicht! Ich trinke einfach mein Bier aus und mache mich dann auf den Heimweg. Also, wie gesagt, viel Spaß und schöne Grüße. Bis die Tage.«


»Ja, mach es gut, Julie. Ciao!«


Da piepst es schon in der Leitung und sie steckt das Handy weg. Die Musik in der Bar wird lauter. Julie streckt ihren Hals, sucht nach einem bekannten Gesicht, entdeckt aber niemanden und beschließt, sich an das Ende der Theke zu stellen. So hat sie zumindest die Chance auf ein kurzes Gespräch mit dem Barkeeper Max.


Kaum lehnt sie sich dort an die Wand, wird sie von einem gut aussehenden Kerl angerempelt.


»Darf ich mal?« Grob drückt er sich um sie herum.


Julie dreht sich zur Seite, presst sich an die verspiegelte Wand, um ihn vorbeizulassen. Als der schlecht gelaunte Schönling sie vollständig betrachten kann, ändert sich sein Gesichtsausdruck in einer Millisekunde zu einem freundlichen Lächeln. Seine Augen blitzen auf vor Freude. Er streckt ihr die Hand entgegen.


»Ich bin Tom, freut mich, dich kennenzulernen.«


Was soll das denn? Sie legt die Stirn in Falten, um ihre Irritation zum Ausdruck zu bringen. »Lernen wir uns überhaupt kennen? Bis eben gerade bin ich dir noch gehörig auf die Nerven gegangen, weil ich dir im Weg stand.«


»Hm, da hast du nicht Unrecht.« Er lächelt blasiert. »Aber wenn man wie ich hier jeden Tag ein und aus geht, weil man arbeiten muss, dann wird man mit der Zeit etwas ruppiger.« Für einen Moment halten sie Blickkontakt, bis sich Julie leicht von ihm abwendet, da sie das Gespräch für beendet betrachtet. »Du bist eine sehr attraktive Frau. Deine blauen Augen sind der Wahnsinn. Und jetzt möchte ich dich kennenlernen«, legt er nach und schafft es, ihre Aufmerksamkeit zurückzugewinnen.


Sie dreht den Kopf und registriert seinen herausfordernden Blick. Zur Bestätigung der Worte streckt er ihr seine Hand erneut entgegen. Dennoch, irgendetwas ist komisch an ihm. Weil sie es nicht definieren kann und nicht unhöflich sein möchte, übergeht sie ihr Zögern, greift zu und stellt sich ebenfalls vor.


»Möchtest du etwas trinken? Ich geb dir einen aus.«


»Danke, aber im Augenblick bin ich bestens versorgt.« Wie zur Rechtfertigung hält sie die Bierflasche hoch und nimmt einen Schluck.


»Jetzt entspann dich mal. Ich tu dir nichts, glaub mir. Zieh dir einfach den Stock aus dem Arsch und hab einen schönen Abend.« Mit diesen Worten verschwindet Tom hinter der Bar und begrüßt seine Kollegen.


Julie guckt ihm verdutzt und leicht verärgert hinterher. Was fällt ihm ein, so mit ihr zu reden? Sie überlegt, auf der Stelle nach Hause zu gehen. Ein Blick auf ihr Getränk verrät ihr jedoch, dass es noch zu dreiviertel gefüllt ist. Schnaubend lässt sie die Flasche sinken. Sie muss schneller trinken. Mit diesem aufsässigen Typen in der Nähe erscheint es ihr eine miese Entscheidung, allein in der Bar zu bleiben. Max läuft an ihr vorbei.


»Na, schon unseren neuen DJ kennengelernt? Cooler Typ, oder?«


»Irgendwie vorlaut, wenn du mich fragst.«


»Du verziehst das Gesicht, als hättest du in eine Zitrone gebissen. So schlimm können die dreißig Sekunden mit ihm nicht gewesen sein, oder?« Er zwinkert ihr zu und quittiert ihr Schulterzucken mit einem Lachen. »Komm rüber, die große Männergruppe ist gerade gegangen, jetzt ist in der Mitte ein Platz frei, dann unterhalten wir uns an der Bar ein bisschen.« Er hebt eine Kiste Bier vom Boden hoch und nickt in die Richtung, in der der freie Platz ist.


»Ist gut, aber nur noch bis ich mein Bier leer habe. Meine Freundin kommt doch nicht.«


Als hätte Lisa gespürt, dass Julie sie vermisst, schickt sie eine Nachricht:


»Es tut mir wirklich total leid! Wir könnten dich in 30 Minuten abholen – das wäre kein Problem! Gib mir Bescheid.«


»So lange halte ich es hier nicht mehr aus, der neue DJ ist ein Womanizer. Aber danke für das Angebot! Habt viel Spaß!«


»Uhh, du meinst wie dieses Sexspielzeug aus der Werbung und du nimmst ihn gleich mit nach Hause?«


»Haha! Nein, eher das Gegenteil. Vielleicht würde er mich sogar an entsprechenden Stellen stimulieren … Aber eben auch alle anderen Frauen, die nicht bei 3 auf den Bäumen sind. Billig und schmierig! Nein, danke.«


Während sie Max dabei zusieht, wie er aufwendige Cocktails mixt und von den anwesenden Frauen unverhohlen angestarrt wird, lauscht sie einem Gespräch neben sich. Die Frau mit der unsäglichen Frisur und den roten Lippen ist an die Bar zurückgekehrt und steht dicht bei dem Mann, der auf dem Barhocker zu Julies rechter Seite sitzt. Ihr Sitznachbar ist deutlich jünger als Sabine. So sieht die Frau aus, wie eine Sabine. Sie trägt ihren Ehering, das kann Julie erkennen, als die flirty Frau wieder und wieder die Schulter des jungen Mannes berührt, seinen Arm streichelt und ihn in die Seite knufft. Innerhalb kürzester Zeit legt er seine Zurückhaltung ab, ignoriert das Lachen der Freunde im Hintergrund und entscheidet sich, auf ihre Annäherungsversuche einzugehen.


Die Frau lehnt sich vor, gewährt ihm einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté und flüstert ihm ins Ohr, dass ihr Ehemann niemals erfahren würde, was heute passiert.


Sabines Flüstern ist in Wahrheit kein Flüstern, sondern ein lautes Übertönen der Musik, weshalb Julie jedes Wort hört. Ihr Kopf fliegt herum, belustigt sieht sie der Frau in die Augen. Die zwinkert ihr zu, knabbert ihrem jungen Lover am Ohrläppchen, gibt ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange, greift nach seiner Hand und zieht ihn hinter sich her aus der Bar.


Ganz schön dreist …


Julie starrt den beiden hinterher. Die Freunde des jungen Mannes schütteln sich vor Lachen. Auch wenn Julie den Reiz nachempfinden kann, sie kann sich nicht vorstellen, einmal in Sabines Situation zu stecken, so unzufrieden zu sein, ihren Mann zu betrügen. Vor allem auf diese offensive und plumpe Art und Weise.


Sie hat genug für heute. Ungläubig und etwas angeekelt rutscht sie von ihrem Barhocker hinunter, winkt Max zu und zwängt sich durch die vielen Gäste in Richtung Ausgang.


Was reitet einen Menschen, seinen Partner so unverhohlen zu hintergehen?


In Gedanken versunken erreicht Julie den Vorraum. Plötzlich steht Tom vor ihr. Sie hat bis jetzt jeglichen weiteren Augenkontakt erfolgreich vermieden und ist überrascht, dass er nicht aufgibt. Sie rollt mit den Augen, schnaubt ungehalten durch die Nase, drückt sich an ihm vorbei, doch er hält sie auf.


»Wo willst du denn hin? Nach Hause? Ich lege jetzt gleich auf und dachte, wir könnten ein bisschen hinter dem DJ Pult zusammen tanzen?«


Ist das sein Ernst? »Tut mir leid, aber ich bin nicht interessiert. Ich möchte einfach nach Hause gehen. Einen schönen Abend noch.« Julie setzt erneut an, um ihn herumzustapfen.


»Jetzt warte doch mal. Ich habe das Gefühl, du magst mich nicht. Und das, obwohl ich dir vorhin schon Komplimente gemacht habe. Gib mir eine Chance, dir zu zeigen, was für ein netter Mann ich bin.« Er baut sich vor ihr auf.


Sicher hat er das Gefühl, ihr so deutlich mehr zu imponieren. »Du hast echt ein viel zu großes Ego.«


»Nur weil ich vorlauter bin als der Durchschnittsmann?«


Eindeutig – Max hat ihm verraten, wie sie auf die Frage reagiert hat. Männer … tratschen genauso wie Frauen. Sie verschränkt die Arme vor der Brust.


»Du kennst mich doch gar nicht. Hier mal ein paar Fakten: Ich studiere Medizin, koche liebend gern, meine Eltern haben einen Mischlingshund mit Namen ‚Don Milo‘, mit dem ich immer auf dem Sofa kuschle und wenn ich Zeit habe, arbeite ich mit Holz. Ich baue zum Beispiel gerade eine Kommode für meinen Flur. Was sagst du jetzt? Klingt ziemlich normal und vor allem nett, oder?«


»Ja, ganz nett.« Julie zuckt mit den Schultern, ihren Blick lässt sie über die Köpfe der anderen Gäste schweifen. Sie sucht Max, damit sie ihn herbeiwinken kann, falls dieser Depp sie nicht bald in Ruhe lässt.


»Du bist eine harte Nuss, Julie. Wie kann ich dir ein Lächeln auf die Lippen zaubern?«


»Auf jeden Fall nicht, indem du ein überheblicher Idiot bist und mir dämliche Sprüche drückst.« Sie presst ihre Kiefer aufeinander, um sich nicht auf sein Niveau herabzulassen und weitere Beleidigungen, die ihr auf der Zunge liegen, für sich zu behalten.


»Du meinst das mit dem Stock im Arsch? Dafür entschuldige ich mich in aller Form.« Tom verbeugt sich wie ein Butler vor ihr.


»Ich habe selbst jetzt das Gefühl, dass du mich veräppelst. Jemanden, der so mit mir redet, kann ich einfach nicht ernst nehmen. Und will ich auch nicht in meiner Nähe haben. Also, schönen Abend noch.« Dieses Mal marschiert sie los und rempelt ihn ohne Rücksicht hart an.


Tom stolpert einen Schritt zurück, doch er greift nach ihrem Oberarm und hält sie fest. Julie dreht sich herum, wirft ihm einen vernichtenden Blick zu und ballt ihre freie Hand zu einer Faust.


Unversehens wird die Tür zur Straße geöffnet, Julie spürt die frische Luft auf ihrer Haut. Ein Segen. Eine Strähne fliegt ihr ins Gesicht, die sie unwirsch hinter ihr Ohr schiebt. Neue Gäste drängeln sich an ihnen vorbei in die Bar, die sie in Toms Richtung drücken. Der kühle Luftzug lässt sie spüren, wie ihre Wangen glühen. Sie hat genug und will nur raus, aber er lässt nicht los.


»In Ordnung, ich habe es vermasselt.« Jetzt klingt er ernst. Er senkt den Blick. »Aber du bist eine wahrhaft umwerfende Frau. Da muss man als Mann alle Register ziehen. Das war dann wohl eine Schippe zu viel. Es tut mir leid.«


Er versinkt in Stille, nur das Wummern der Musik dröhnt in Julies Ohren. Sie schüttelt ihren Arm, um sich aus seinem Griff zu befreien. Tatsächlich lässt er sie los, sieht ihr flehend in die Augen und öffnet abermals den Mund.


»Gib mir eine Chance. Bitte. Lass uns morgen ins Weiße Museum gehen. Um fünfzehn Uhr vor dem Eingang. Wenn du nicht magst, kommst du einfach nicht. Ich werde da sein und auf dich warten.« Er legt ein schüchternes Lächeln auf und streckt ihr zum Abschied seine Hand entgegen.


Julie atmet tief ein, dreht sich um und verlässt ohne ein weiteres Wort die Bar.


*


Einen Monat später


»Wie geht es deinem Bruder?«, will Alex wissen, während er auf seiner Tastatur herumtippt.


»Bruderherzi ist mal wieder mit einer neuen Freundin bei unseren Eltern aufgetaucht. Sie scheint allerdings, nicht wie die beiden vorher, normal zu essen. Also mehr als Brot mit Analog-Käse und Nudeln mit Ketchup.«


»Entschuldige, aber wo findet er diese Mädels immer?« Er lehnt sich in seinem Bürostuhl zurück, drückt sich ab und dreht eine Runde.


»Ich habe keine Ahnung. Es ist wie eine Soap-Opera bei uns. Drama pur. Hatte ich dir erzählt, dass eine sogar unsere gläserne Haustür eingetreten hat? Sie war sauer, weil Carlo Schluss gemacht hat.«


»Nicht wirklich?«


»O doch! Das hättest du sehen sollen. Glücklicherweise ist es Sicherheitsglas, deswegen gab es kaum Splitter und sie hat sich auch nicht verletzt. Den Knall hat man zwei Straßen weiter gehört, Nachbarn haben sich wohl ganz besorgt gemeldet und am nächsten Tag stand es in der Klatschspalte des Odenwälder Anzeigers. Meine Eltern haben es mit Humor genommen.« Julie kichert vor sich hin.


»Bei euch ist was los. Hast du denn auch etwas zu berichten?« Er hat einen Einfall, zieht sich ein leeres Papier heran und notiert zwei Worte.


»Ich habe jemanden kennengelernt.« Sie verfällt in einen fröhlichen Plauderton.


Überrascht über diese Nachricht starrt Alex das Display seines Handys an, das auf dem Schreibtisch neben seinem Laptop liegt. Schnell wischt er die unzähligen, vollgeschriebenen Zettel vor sich zur Seite, stellt seinen Kaffeebecher ab und schaltet den Lautsprecher aus. Er klemmt sich das Smartphone unverzüglich zwischen Schulter und Ohr. Sein Mitbewohner ist zu Hause, ein notorischer Lauscher. Die Notizen für seine Masterarbeit schiebt er ordentlich auf einen Haufen und weit weg von seinem Kaffee, damit er sie nicht wieder unter Wasser setzt. »Ach was, das klingt toll! Wer ist es, wie alt ist er und was macht er?«


»Er heißt Tom, ist sechsundzwanzig Jahre alt, studiert Medizin und legt nebenbei auf, um ein bisschen Geld zu verdienen. Er ist wirklich witzig, macht unerwartete Dinge und hat Zugang zu den besten Partys der Stadt, weil er jeden kennt. Er nimmt mich ständig mit, wir haben einen tollen Abend und dann bringt er mich ganz gentlemanlike nach Hause.«


Er hört ihr Lächeln durch die Leitung. Sie wirkt sogar ein wenig aufgekratzt. Alex verkneift sich einen Kommentar zum Thema DJs. Er kennt Julie, sie wäre nur wieder genervt von ihm und würde ihm Oberflächlichkeit vorwerfen. So wie vor zwölf Jahren, als sie sich auf einer Sommerfreizeit kennenlernten. Er hatte den größten Spaß daran, sie regelmäßig auf die Palme zu bringen, indem er lauthals überall verkündete, dass er sich nur mit den coolen Mädchen abgeben würde. »Aber gelaufen ist da noch nichts?« Sein Tonfall verrät seine Konfusion, was er eigentlich hatte verhindern wollen.


Julie lacht, sie hat wohl mit dieser Frage gerechnet. »Nein, bisher noch nicht. Beim nächsten Mal vielleicht. Aber wenn du hörst, was wir bei unserem ersten Date gemacht haben, fällst du wahrscheinlich vom Stuhl.«


Alex horcht auf. Er lehnt sich wieder in seinem Bürostuhl zurück. »Erzähl!«


»Unsere erste Begegnung lief nicht so gut. Er war ein Idiot, das habe ich ihm gesagt und wollte ihn einfach stehen lassen. Lisa hatte mich an dem Abend versetzt, ich war also sowieso nicht besonders gut drauf. Aber er war sehr hartnäckig. Das Ende vom Lied war, dass er sich aufrichtig entschuldigt und eine Einladung in ein Museum am nächsten Tag als Wiedergutmachung ausgesprochen hat. Nummern hatten wir nicht getauscht, er wollte vor dem Eingang auf mich warten. Ich habe sehr lange überlegt, ob ich hingehen soll …« Sie stockt kurz. »Aber was hätte schon passieren können? Wenn er wieder die Ego-Tour gefahren hätte, wäre ich einfach nach Hause gegangen. Also waren wir im Weißen Museum und haben uns Kunstwerke angeschaut.«


Alex braucht ein paar Sekunden, dann prustet er los. »Ich glaube die Idee klaue ich für meinen nächsten Flirt. Haha!« Er schüttelt sich vor Lachen. »Ein Museum anzubieten, war ein gewagter Schritt. Das hätte dich auch noch mehr abschrecken können. Hut ab vor seiner Courage.«


»Und seiner Hartnäckigkeit. Nach seinen ersten zwei Versuchen hätte ich ihn am liebsten gegen die Wand geklatscht. Aber er hat die Kurve bekommen.«


»Wie oft habt ihr euch denn jetzt schon getroffen?«


»Sieben Mal.«


Seine Fassungslosigkeit erreicht einen neuen Höhepunkt. »Was? Ihr hattet schon sieben Dates und es ist noch nichts passiert? So kenne ich dich gar nicht.«


»Wie gesagt, er ist ein Gentleman. Nicht so wie du.«


»Stimmt, ich würde dich niemals in ein Museum einladen, du müsstest dir selbst Blumen mitbringen und nach dem dritten Date ohne Körperkontakt hätte ich Tinder wieder ausgepackt – in deinem Beisein.« Während Alex herzhaft über sich selbst lacht, hört er Julies gespieltes Murren. Er stichelt für sein Leben gern.


»Irgendwann wird dir eine Frau den Kopf zurechtrücken, Alex. Ich freue mich schon auf den Tag.« Sie flötet eine Verabschiedung ins Handy und legt auf.


*


Am nächsten Abend steht Julie pünktlich vor den Klingelschildern eines schicken Neubaus im Ostend. Bis zur U-Bahn-Station sind es nur wenige Gehminuten. Die grauen Häuserblöcke, an denen sie vorbeigelaufen ist, als sie nach der richtigen Hausnummer suchte, sahen alle gleich aus. Bodentiefe Fenster, Milchglas-Balkongeländer, die sich schlängelnden, beleuchteten Kieswege zwischen den Vorgärten. Der sommerliche Geruch des penibel frischgemähten Rasens steigt Besuchern sofort in die Nase. So auch Julie, die einen tiefen Atemzug nimmt und sich daran erfreut.


Ihr Blick gleitet über die Namen, bis sie seinen entdeckt. Ohne das geringste Zögern drückt sie den Knopf leicht ein, hört ein Klingeln und das Knacken der Gegensprechanlage.


»Zweiter Stock«, meldet sich die Stimme ihres Dates.


Als Julie die letzte Stufe der frei schwebenden Steintreppe im Hausflur erklimmt, öffnet sich eine Wohnungstür.


Tom strahlt sie an. Er legt die rechte Hand über sein Herz, mustert sie und zeigt seine Begeisterung. »Du siehst wieder umwerfend aus. Dieses rote Kleid betont alle deine Vorzüge.« Sein verschmitztes Lächeln spricht Bände. Er zieht sie etwas näher zu sich, schaut ihr mit einem verträumten Blick in den tiefen Ausschnitt, lässt einen glücklichen Seufzer hören und gibt ihr einen vorsichtigen Kuss zur Begrüßung.


»Rot ist meine Lieblingsfarbe. Begehren, Liebe und Leidenschaft, alle aufregenden Emotionen werden damit assoziiert«, flüstert sie ihm ins Ohr.


»Mal abgesehen davon, dass es zu deinen wunderschönen braunen Haaren und deinen strahlenden Augen passt, hast du recht – die Farbe hat es in sich«, erwidert er lächelnd, bittet sie herein und führt sie in den Wohnbereich, wo er schon den Winzersekt entkorkt und zwei Gläser vorbereitet hat. Er reicht ihr ein Glas. Sie stoßen an, blicken sich dabei verliebt in die Augen.


Julie kann sich ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Tom hat für sie gekocht. »Es duftet hervorragend.«


»Warte ab, bis du probiert hast. Ich hoffe, du hast keine Allergien und isst Fleisch? Hm, das hätte ich lieber vorher fragen sollen …« Er greift sich etwas verunsichert an die Stirn.


Julie lacht und schüttelt den Kopf. »Nein, nichts dergleichen. Ich bin zumindest in dieser Hinsicht sehr unkompliziert.« Sie zwinkert ihm zu.


»Sonst könnte ich schnell eine Pizza bestellen. Bei meinem Freund Antonio gibt es ausgefallene Kreationen, wie die Perla belegt mit knuspriger Ente, Rotkraut und Klößen. Die kann ich wärmstens empfehlen!«


Sein Enthusiasmus bringt sie zum Grinsen. »Pizza ist zwar meine Leibspeise, aber es ist wirklich nicht nötig, etwas zu bestellen. Ich bin gespannt, was du gezaubert hast!«


»Perfekt, dann setz dich doch, ich hole das Essen.« Tom rückt ihr einen Stuhl zurecht, bevor er in die Küche verschwindet und mit zwei Tellern zurückkehrt.


»Wow«, bewundert Julie das Gericht. »Ich hätte nicht gedacht, dass ein Student so kochen kann, oder überhaupt Interesse daran hat. Innerlich habe ich mich auf Spaghetti Bolognese eingestellt.« Sie lacht erneut.


»Ist das eine Beleidigung oder ein Kompliment? Ich habe dir doch erzählt, dass ich kochen kann.« Er legt den Kopf schief. »Mein Vater hat mir beigebracht ‚Coq au Vin‘ zuzubereiten. Ich hoffe, es schmeckt dir.«


»Köstlich! Wirklich sehr, sehr lecker. Vielen Dank für die Einladung.« Sie haben ihre Teller leer geputzt. Julie lehnt sich in ihrem Stuhl zurück, dreht den Stiel des zarten Weinglases zwischen ihren Fingern und lässt ihren Blick in Toms Richtung gleiten. Hinter ihm an der Sichtbetonwand hängt ein einzelner, kleiner schwarzer Bilderrahmen. Die Entfernung ist zu groß, um das Foto zu erkennen. »Darf ich?« Sie zeigt darauf.


»Natürlich«, entgegnet Tom und lächelt.


Julie steht auf, stöckelt um ihn herum und betrachtet die vier miteinander vertraut wirkenden Personen.


»Das sind meine Eltern und meine kleine Schwester Luisa.« Tom sitzt entspannt auf seinem Stuhl, hat ihn aber ein wenig herumgeschoben, um Julie anzusehen.


»Und du. Eine schöne Familie.« Als sich Julie zurückdreht, fällt ihr ein leerer Nagel in der Wand auf. Direkt neben dem Familienbild. »Oh, ist dir der andere Bilderrahmen hinuntergefallen?«


»Was meinst du?« Toms Blick folgt Julies ausgestreckter Hand zu dem zweiten Nagel. »Ach, ja das habe ich ganz vergessen. Ich hatte ein Bild von unserem Familienhund Don Milo dort. Aber wie du sagst, es ist mal hinuntergefallen und ich habe nie einen neuen Rahmen besorgt.« Er greift nach ihrer Hand und zieht sie seitlich auf seinen Schoß. »Komm mal her zu mir, du Schöne.« Lächelnd umfasst er ihre Taille und schiebt mit der freien Hand ihre Haare zärtlich hinter ihr Ohr. Er belässt die Hand an ihrem Hals, streicht mit dem Daumen über ihre Wange. Sie schauen sich an, sind beide still. Tom reckt den Hals ein wenig mehr zu Julie.


Sie senkt ihren Kopf und schließt die Augenlider. Er küsst sie. So wie sie es mag. Es ist perfekt.


Er ist perfekt.


Sie streichelt seinen Nacken, spürt unter der anderen Hand auf seinem Brustkorb, das Pochen seines Herzens. Seine Muskeln vibrieren. Mit jedem sanften Vorstoß seiner Zunge in ihren Mund, dem liebkosenden Kreisen und einem Saugen an ihren Lippen, wird sie heißer. Aus dem leichten Kribbeln in ihrer Magengegend entwickelt sich ein ausgewachsener Tsunami zwischen ihren Beinen.


Julie verlangt es nach mehr. Sie zieht das schwarze Hemd aus seiner Hose und öffnet die pfriemeligen Knöpfe.


Tom löst sich ein Stück von ihr. »Vielleicht sollten wir an einen bequemeren Ort wechseln?«, haucht er die entscheidende Frage.


Julie nickt. Sie stehen auf, Tom hält ihre Hand und führt sie ins Schlafzimmer. Er schließt die Tür hinter ihnen.


Julie setzt sich auf die Kante des hohen Boxspringbettes und wirft ihm erwartungsvolle Blicke zu. Er neigt den Kopf ein Stück nach rechts, streckt beide Hände nach vorn aus und fordert sie damit auf, zu ihm zu kommen.


Sie folgt seinem Wunsch, steht auf und legt ihre Hände in seine. Er wirbelt sie mit einem Schwung herum, sodass sie in seinen Armen landet, den Rücken an seine Brust gelehnt.


Tom streicht ihre Haare zur Seite und lässt seine Zunge über ihren Nacken gleiten. Küsse folgen. Seine Hände wandern weich über ihren Bauch, streicheln ihre Taille, gleiten hoch bis zu den Brüsten, wo er verharrt. Ein kurzes Zögern, dann greift er zu. Julie stöhnt auf.


Eine Hand ist inzwischen auf dem Weg nach unten, seine Berührungen fester, fordernder. Er streicht über die Vorderseite ihrer Oberschenkel, bewegt den Arm langsam nach außen, gelangt zu ihrem Po, den er mit der ganzen Hand packt und knetet.


Raues, tiefes Brummen dringt aus seiner Kehle, während sich Julie den Berührungen völlig hingibt. Ihr Kopf liegt an seiner Schulter.


Tom lässt ihren Hintern los und zieht ihr geschickt das Kleid nach oben, sodass seine Hand auf ihrer blanken Haut liegt.


Sie nimmt, trotz der robusten Jeans zwischen ihnen, seine Erektion an ihrem Rücken wahr, als er sich fest an sie drückt und seine Finger in ihren Schritt schiebt.


Julie ist voller Lust, sie spürt es in ihrem Höschen und er wohl ebenso. Ihre Feuchte scheint ihn anzuspornen, macht ihn wilder. Seine Hüfte reibt er kreisend an ihrem Po, beißt lustvoll in ihr Ohr.


Ruckartig lässt er sie los, schiebt sie etwas von sich weg, öffnet den Reißverschluss ihres Kleides am Rücken und streift ihr das Kleidungsstück über die Schultern ab. Sie dreht sich herum und sieht ihn ungeniert an. Sie hat sich in weiser Voraussicht für die rote Spitzenunterwäsche entschieden.


Tom macht für einen Moment den Eindruck, als habe er vergessen, was er vorhatte. »Sexy«, raunt er.


Julie greift nach hinten an den Verschluss und öffnet die Haken ihres BHs. Ihre Brüste hüpfen aus den Cups und präsentieren sich ihm.


Er kann die Augen sichtlich nicht von ihr lassen. Etwas Unverständliches vor sich hin murmelnd, greift er sich in den Schritt, um seinen harten Schwanz in der Hose zu richten.


Erst als sich Julie auf ihn zu bewegt, kommt er wieder zu sich und gerät in Aktion. Im Eiltempo entledigt er sich seiner Kleidung.


Als seine Erektion aus der Short springt, ist Julie gefesselt von diesem Anblick. Ihr Körper verlangt nach Berührungen, ihr Geist sehnt sich nach der Penetration durch dieses Prachtexemplar – jetzt.
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